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V O N A N D R E A R Ö D E R

MUMBAI. Indien steht Kopf. Pa-
kistan auch. Die einen bluten

himmelblau, die anderen tragen
militärgrün, und beide Seiten sehen
rot: Heute treffen die beiden Erzri-
valen im Halbfinale der Cricket-
Weltmeisterschaft aufeinander. Etli-
che Universitäten, Schulen, Büros
und Fabriken in Indien bleiben ge-
schlossen. Wer nicht frei bekommt,
fühlt sich morgens spontan krank.
Niemand will das aufregendste
Spiel des Turniers verpassen.

Die chronisch verstopfte Metro-
pole Mumbai wird einer Geister-
stadt gleichen. Busse und Züge fah-
ren leer, gerade mal ein Drittel der
schwarz-gelben Taxis und Autorik-
schas tuckert durch die Straßen.
Kaum ein Filmposter ist in der Boll-
ywood-Hochburg zu finden, erst
nach dem Finale werden Hindi-Ki-
nos wieder neue Streifen präsentie-
ren. Fans, Freunde und Familien
finden sich in Wohnzimmern und
vor spontan errichteten öffentli-
chen Leinwänden zusammen, um
ein bereits vor Spielbeginn legendä-
res Duell mitzuerleben.

Seit Indien vorigen Donnerstag
den mehrfachen Weltmeister und
Titelfavoriten Australien aus dem
Turnier warf und zum Halbfinalgeg-
ner Pakistans wurde, beherrscht
kein anderes Thema Medien und
Menschen. Tageszeitungen, hüben
wie drüben, prophezeien mindes-
tens ein „Aufeinanderprallen“,
wenn nicht gar eine „Schlacht“, ein
„Kreuzfeuer“ oder einen „Krieg“ –
ausgetragen mit Schläger und Ball.
Tickets für das rund zehn Stunden
dauernde Spektakel waren in kür-
zester Zeit ausverkauft, auf dem
Schwarzmarkt verzehnfachten sich
dank der brisanten Teampaarung
die Preise.

28 000 Euro für Werbesekunden

Diverse Unternehmen nutzen
die Cricketmania für Werbeaktio-
nen. So lockt beispielsweise ein
Multimediahändler mit Fernse-
hern zum Preis von einer Rupie
beim Kauf eines LCD-Geräts, falls
Indien gewinnt. Selbst die in letzter
Minute zu exorbitanten Preisen an-
gebotenen Werbeplätze des live

Scharmützel der Stellvertreter
Das Halbfinale der Cricket-WM zwischen Indien und Pakistan schürt alte Feindseligkeiten, die Politik bemüht sich vergeblich um Beschwichtigung

übertragenden Sport-
senders ESPN wurden
gefüllt. Bis zu 28 000
Euro zahlen die Firmen
für zehn Werbesekunden.
Indiens diesjähriger Kricket-
Slogan„Bleeding Blue“ avan-
cierte zum Schlachtruf eines
Milliardenvolks und ziert mitt-
lerweile nicht nur Bushaltestel-
len, Plakatwände und Titelseiten,
sondern auch unzählige Schau-
fenster, Autos, T-Shirts und hitzige
Gesichter.

Spätestens seit der Abspaltung
des einstigen Nordindien als Islami-
sche Republik Pakistan im Jahre
1947, die mit unendlich vielen Ge-
walttaten einherging, sind sich viele
Inder und Pakistani spinnefeind.
Erstmals seit „26/11“, wie die Ter-
roranschläge von Mumbai im No-
vember 2008 genannt werden, darf
die pakistanische Cricketmann-

schaft wieder in Indien spielen. Im
Stadion der Punjab Cricket Associa-
tion in Mohali, einem Außenbezirk

der nordindischen Stadt
Chandigarh, treffen beide

Teams um 14.30 Uhr
aufeinander. Bis

weit in den Abend
hinein werden

sich Schläger
und Werfer

gegen-
überste-

hen, be-
gleitet von

johlenden,
jubelnden

und vor allem fluchenden Anhän-
gern.

Von dem Ergebnis hängt weit
mehr als der Einzug ins Finale gegen
Sri Lanka oder Neuseeland ab. Es
geht um Ehre, um Häme und um
historisch bedingte Feindseligkei-
ten, die offiziell verpönt und inoffi-
ziell umso leidenschaftlicher ausge-
lebt werden.Während indische Fans
in Massen-SMS ihren Nationalspie-
lern viel Glück bei der „Terroristen-
jagd“ wünschten, nutzte Indiens
Premierminister Manmohan Singh
die im Nachbarland ebenso popu-
läre Sportart als diplomatisches Par-
kett und lud seinen pakistanischen
AmtskollegenYousuf Raza Gilani so-
wie Präsident Asif Ali Zardari nach
Mohali ein. Zum ersten Mal seit
dem 26. November 2008 treffen die
Regierungsoberhäupter in einem
der beiden Länder zusammen. An-
getan von der Geste des indischen

Premiers, begnadigte Zardari dar-
aufhin einen seit 24 Jahren in Pakis-
tan inhaftierten Inder aus „humani-
tären Gründen“.

So zittern die Inder

Während sich die politische
Riege um eine Überbrückung der
Differenzen bemüht, liegt den Fans
beider Seiten nichts ferner. Denn ei-
nes ist klar: Es kann nur einen Sieger
geben. Bislang hat Indien in Welt-
meisterschaften Pakistan stets ge-
schlagen, triumphieren indische
Anhänger. Der gegnerische Fan-
block erinnert daran, dass Pakistan
das indische Team in anderen Tur-
nieren im Stadion von Mohali be-
reits zwei Mal besiegt hat. Und so
zittern die Inder trotz ihres – natur-
gemäß reichlich vorhandenen –
Selbstbewusstseins bis zur letzten
Minute und hoffen, dass heute kein
blaues Blut vergossen wird.
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Spielfeld:
Vorschriften über die Form oder Größe des
Feldes gibt es nicht. Üblicherweise hat es
einen Durchmesser von 137 bis 150 Me-
tern. Der Platz ist oval, mit einem 20,12
Meter langen und drei Meter breiten Strei-
fen in der Mitte – die Pitch. Auf ihr findet
der wesentliche Teil des Spieles statt.

Mannschaften:
Es spielen zwei Teams mit je elf Spielern
gegeneinander: Schlagmannschaft und
Feldmannschaft. Ziel der Schlagmann-
schaft ist es, Punkte (Runs) zu erzielen.
Die Feldmannschaft versucht, diese zu
verhindern. Wenn bei der Schlagmann-
schaft alle Batsmen geschlagen haben,
werden die Rollen getauscht.

Spieler:
Alle Spieler der Feldmannschaft, aber
nur zwei Spieler der Schlagmannschaft
befinden sich zu Beginn gleichzeitig auf
dem Feld. Die restlichen neun Spieler
der Schlagmannschaft warten außer-
halb des Feldes auf ihren Einsatz. Die
beiden Batsmen besetzen je eines der
beiden Wickets (drei senkrechte Stäbe,
auf denen zwei kurze Querhölzer liegen)
und stellen sich an ihrer Schlaglinie auf.
Weiter zum Team der Feldspieler zählen
der Bowler (Werfer) und der Wicket-Kee-
per, der hinter dem Wicket steht, auf das
der Bowler wirft. Die anderen neun Spie-
ler der Feldmannschaft sind so über das
Spielfeld verteilt, dass sie Läufe der
Batsmen, die zu Punkten führen (Runs),
verhindern.

Punkte erzielen:
Immer wenn der Batsman den Ball
schlägt, kann er punkten. Dies geschieht
dadurch, dass er und sein Partner (der
Non-Striker), der sich am gegenüberlie-
genden Wicket befindet, auf das jeweils
andere Wicket zulaufen. Der Batsman
kann auch Runs erzielen, indem er den
Ball über die Spielfeldgrenze schlägt, das
zählt 4 Runs. Schlägt er den Ball ohne
zwischenzeitliche Bodenberührung über
die Grenze, zählt der Schlag 6 Runs. War
jeder Spieler eines Teams Batsman, ist
ein Inning vorbei und die Teams wechseln
die Rollen. Ein Spiel hat ein oder zwei In-
nings. Das Team mit den meisten Runs
gewinnt.

Kleine Regelkunde
zum Cricket

Her mit dem
Gegner! Indiens
Kapitän Ma-
hendra Singh
Dohni.

REUTERS/PRAKASH

Beten im Zeichen des Cricketsports:
indische Fans bei einem
Havan-Feuerritual in Bangalore.
DPA/JAGADEESH

DPA/M.A.PUSHPA KUMARA

Utensilien des Nationalsports:
ein staunender Inder vor Schläger

und Wicket.


